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22. SONNTAG IM JAHRESKREIS A 
 
Lesungen: Jer 20, 7-9 / Röm 12,1-2 
Evangelium: Mt 16, 21-27 
 
 
Predigt 
 
I 
 
Nebst Mama und Papa ist das erste Wort, das ein 
Kleinkind sagt: Nein! 
Erst durch Kopfschütteln, Mund zupressen, Kopf 
abwenden. 
Später dann: ‘Nein’, nei, nei, nei 
 
Nein – das ist gewissermassen das Grundwort von uns Menschen. 
 
Das zeigt sich schon in der Erzählung vom Paradies. 
Gott gab dem Menschen alles.  
Nur vom Baum der Erkenntnis darf der Mensch nicht essen. 
Die Reaktion? Nein! Wir lassen uns nichts verbieten. 
Die ersten Menschen assen, trotz des Verbots der Frucht. 
Dies haben wir bis jetzt nicht verdaut. 
 
Demonstriert ein Kleinkind, ein Säugling lautstark sein ‘Nein’, dann verwirrt uns das. 
Ein Kind ist doch so süss, so herzig. Ein Kind betört uns, verzaubert uns.  
Nicht umsonst feiern wir an Weihnachten Gott als Kind. 
 
Und dann?  
Nein! Nei, nei, nei! 
 
II 
 
Von dieser Spannung zwischen Betörung, Faszination und dem Widerstand erzählen 
auch die biblischen Texte, die wir hörten.  
 
Der Prophet Jeremiliess sich von Gott betören, bezaubern.  
Er weiss sich von Gott berufen.  
Er muss in Gottes Namen reden. 
Er soll Sprachrohr Gottes sein. 
Was er jedoch erlebt, ist Widerstand.  
Was er erfährt, ist ein Nein der Umstehenden zu dem, was er erzählt.  
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Ähnlich ergeht es Jesus.  
Er weiss, was ihn in Jerusalem erwartet: 
Anklage, Ablehnung, Ermordung. 
 
Da schleudert ihm selbst Petrus sein ‘Nein’ entgegen.  
Es ist ein gut gemeintes ‘Nein’.  
Das darf nicht geschehen. 
Petrus will verhindern, dass Jesu etwas Schlechtes geschieht. 
Es ist das idealistische Nein, das sich weigert, Tatsachen anzunehmen. 
 
Jesus fährt ihn Jesus scharf an. Er bezeichnet Petrus als Satan, als Verwirrer.  
«Du hast nicht das im Sinn, was Gott will, sondern, was die Menschen wollen.» (Mt 16, 
23b) – fährt er Petrus an. 
 
III 
 
Was will denn Gott? 
 
Über Gott lässt sich unendlich spekulieren. 
Was Gott wolle, darüber können man nichts sagen.  
Das ist die gängige Meinung. 
 
Für uns Christen muss unser Nachdenken über Gott Mass nehmen an Jesus Christus,  
Er ist der Massstab, wie wir von Gott denken.  
Als Auferstandener lebt Jesus Christus in seiner Kirche.  
Das betont Paulus immer wieder in seinen Briefen. 
Die Kirche ist der Leib Christi. 
 
Wie Jesus vor seinem Tod leibhaftig war, so lebt er als Auferstandener in der leibhaftigen 
Gemeinschaft der Menschen, die an ihn glauben. 
Wer getauft wird, wird deshalb ganz konkret in die Kirche aufgenommen.  
Eltern und Paten versprechen, das Kind ins Glaubensleben der Kirche hineinzubegleiten.  
 
Und hier tauchen eben Verständnisunterschiede auf:  
Nicht wenige sagen:  
‘Ich glaube schon an Jesus.  
Aber mit der Kirche kann ich nichts anfangen. ’ 
 
Der Glaube an Jesus Christus ist eng verbunden ist mit der Gemeinschaft all jener, die 
an Jesus glauben, eben der Kirche.  
 
Lösen wir jedoch Jesus von der Kirche, der Gemeinschaft, die an ihn glaubt, wird er zu 
einer ideologischen Figur. 
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IV 
 
Jesus betört, fasziniert die Menschen um ihn herum mit dem Glauben daran, dass 
Gottes Reich da ist. 
In Jesus brennt das Feuer des Glaubens an Gott, seinen und unseren Vater. 
Deshalb sammelt er Menschen um sich herum. 
Das meint der Begriff ‘Kirche’.  
Wir sind um Jesus herum versammelt. 
 
Hier, in diesem Evangeliumsabschnitt zeigt Jesus seinen Weg auf, den er geht. 
«Wenn einer hinter mir hergehen will, verleugne er sich selbst, nehme sein Kreuz auf 
sich und folge mir nach.» (Mt 16,24) 
 
Sich selbst verleugnen heisst, das ‘Nein’ überwinden, das uns von Anfang an prägt. 
Sich selbst verleugnen, nein zu sagen zum Nein, das uns von Anfang an mitgegeben ist. 
Sich selbst verleugnen heisst, mit Jesu zusammen sagen:  
«Vater, dein Wille geschehe.» 
 
Das ist eine Erfahrung, die wir alle machen müssen:  
Nicht alles geht nach unserem Kopf. 
Unser ‘Nein’ stösst an die Grenzen, die uns vorgegeben sind. 
 
Unser Leben ist bestimmt durch die Geburt und den Tod. 
Unser Leben ist dadurch bestimmt, ob wir Frau sind oder Mann.  
Unser Leben ist bestimmt durch die Kräfte, die uns gegeben sind. 
Unser Leben ist bestimmt durch die Umstände, in die wir hineingeboren sind. 
Unser Leben ist bestimmt durch die Fähigkeiten, die uns gegeben sind. 
 
Sagen wir erst einmal nein zu dem, was vorgegeben ist, verweigern wir uns der Realität.  
 
Der Gott und Vater Jesu Christi sagt Ja zu dieser Erde, die er erschaffen hat, obwohl 
diese Schöpfung nicht eine perfekte Welt ist. 
 
Jesus Christus sagt Ja zu uns Menschen, obwohl wir Menschen das sind, was wir als 
Sünder bezeichnen; schwache, fehlerhafte Menschen. 
 
Gottes Kraft, der Heilige Geist, gibt uns immer neu die Kraft, in das Gebet Jesu 
einzustimmen: 
«Vater, dein Wille geschehe.» 
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